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Erstklassige Passphotos

Zürich Bahnhofstrasse 104

daß sie auf das bisher militärisch noch
nicht genutzte Menschenpotential griff,
das innerhalb des Heimatgebietes zur
aktiven Landesverteidigung herangezogen

werden konnte. So kam es gegen
Ende des Krieges in Deutschland zur
Bildung des Volkssturmes, der sich
einerseits aus den Jahrgängen des
Landsturms und anderseits aus der Masse
der bisher wegen ihrer kriegswichtigen
Tätigkeit vom Heeresdienst dispensierten

Männer zusammensetzte. Über Aufbau,

Gliederung, Ausbildung, Ausrüstung
und namentlich über der. Kriegseinsatz
des deutschen Volkssturmes hat bisher
eine vollständige Darstellung gefehlt,
nicht zuletzt darum, weil ein erheblicher
Teil der maßgebenden Dokumente den
Kriegsereignissen zum Opfer gefallen
sind. Diese Lücke wird nun durch eine
Untersuchung von Generalmajor z. D.
Hans Kissel in sehr glücklicher Weise
ausgefüllt (Kissel, «Der Deutsche Volkssturm

1944/45», Verlag Mittler & Sohn,
Frankfurt a. M., 1962). Als gewesener
Chef des Führungsstabes Deutscher
Volkssturm ist Kissel in besonderer
Weise zu dieser Arbeit berufen, zu der
er aus eigenem Erinnern wesentliche
Elemente beitragen kann. Die sehr
gründlich durchgeführte Studie arbeitet
in klarer Weise das Wesen dieser
Hilfsverbände heraus, die er - im Gegensatz
insbesondere auch zur Organisation
«Werwolf» - als besondere Form einer
Miliz, nämlich als «Territorialmiliz»,
bezeichnet; eine Abgrenzung zur
schweizerischen Gestalt der «Miliz» hätte hier
vielleicht zur immer noch notwendigen
begrifflichen Klärung beigetragen.
Interessant sind die Ausrüstungs-, Führungsund

vor allem die Einsatzfragen des
Volkssturms. Kissel zeigt dabei, daß sich
dieser im Rahmen seiner Möglichkeiten
vielfach hervorragend geschlagen habe,
daß aber der in letzter Stunde improvisierten

Volksbewaffnung kein entscheidender

Erfolg mehr beschieden sein
konnte, weil mit ihrer Aufstellung viel
zu spät begonnen wurde, und weil es
ihr in katastrophaler Weise an Waffen,
Munition und vor allem an der notwendigen

Ausbildung fehlte. So bedeutete
der Einsatz dieser Leute ein Opfer, dessen

Schwere in keinem vernünftigen
Verhältnis zu ihren Kampferfolgen stand.
Die Darstellung Kissels ist infolge
verschiedener Parallelen der behandelten
Probleme zu unseren Verhältnissen auch
für uns von hohem Interesse. Kurz

Charles de Gaulle

Der Ruf. Memoiren 1940-1942. S. Fischer
Verlag, Frankfurt am Main. 278 Seiten.
Leinen DM 16.50.

Memoiren 1942-1946. Droste Verlag in
Düsseldorf. 555 Seiten. Leinen DM 28.80.
Persönlichkeit und Politik des
französischen Staatschefs sind in der Welt der¬

artig umstritten, daß man von vornherein
mit Interesse die weltgeschichtlichen
Memoiren des großen Patrioten und
politischen Führers der französischen
Nation in die Hand nimmt. Ein wohl in der
Weltgeschichte einzigartiges menschliches

Schicksal spielt sich in seinen
Memoiren vor uns ab, das Schicksal eines
vaterlandsliebenden Offiziers, der vom
Divisionskommandanten zum Rebellen
und vom Rebellen zum Garanten des
französischen Empires wird.

Der am 22. November 1961 Siebzigjährige
hatte bereits vor dem Zweiten

Weltkrieg eine glänzende Laufbahn hinter

sich: Professor der Kriegsgeschichte
an der weltberühmten Kriegsschule Saint-
Cyr, Adjutant des Marschalls Petain,
Generalstabsoffizier und Generalsekretär
des Obersten Nationalen Verteidigungsrates.

Schon damals war de Gaulle ein
Rufer in der Wüste gegen das verhängnisvolle

konservative und methodische
Denken der französischen Militärhierarchie,

das Hitler den Weg nach Paris
erleichterte. Gleich Fuller und Guderian
sah er die entscheidende Bedeutung
mechanisierter Armeen und der
Panzerschwerpunktbildung voraus. Im Kriege
ist es de Gaulle nur wenige Stunden
vergönnt, vor dem Feinde eine Division
zu kommandieren. Da, wo er führt, ist
er erfolgreich. Viel zu spät für Frankreich,

nur wenige Stunden, bevor die
siegessichere deutsche Armee zu ihrem
letzten großen Angriff nach Süden
antritt, wird der junge General zum
Unterstaatssekretär im Verteidigungsministerium

ernannt, zu spät, um überhaupt
noch zur Wirkung zu kommen und Einfluß

auf den Verlauf des Krieges im
Mutterland nehmen zu können.
In der dunkelsten Stunde Frankreichs,
als die großen Heerführer des Ersten
Weltkrieges, Weygand und Pätain, aus
ihrem kontinentalen Denken heraus den
Krieg verlorengeben und die Waffen
strecken, fühlt der erst neunundvierzig-
jährige leidenschaftliche Soldat den
Ruf des Schicksals. Frankreich ist für
ihn nicht allein das Mutterland, sondern
das ganze französische Empire. Solange
nicht das ganze Empire in Feindeshand
ist, ist für de Gaulle der Krieg für
Frankreich nicht verloren. So ruft de
Gaulle am 18. Juni 1940, einen Tag nach
dem französischen Waffenstillstandsangebot,

von London aus über die BBC
das französische Volk zum weiteren
Widerstand auf und beschwört es, den
Krieg nicht verlorenzugeben. In dem
Maße, wie die unwiderruflichen Worte
seiner Botschaft verhallen, fühlt de Gaulle
in sich ein Leben zu Ende gehen, das
ganze Leben, das er im Rahmen eines
starken Frankreichs und einer unteilbaren

Armee geführt hatte. Er läßt sich
auf ein Abenteuer ein, wie einer, den
das Schicksal aus allen Geleisen
geworfen hatte. Einsam und allein, ein
unbekannter General ohne Popularität und
Gefolgschaft, beschreitet dieser große
Patriot konsequent den steilen Weg zum
Führer des Freien Frankreichs. Nicht
der Schatten einer Organisation oder
einer Streitkraft steht dem Schiffbrüchigen

des französischen Mutterlandes
am Strande Englands zur Seite. Churchill
ist es, der de Gaulle die erste
Hilfestellung gibt, nicht aus Liebe für Frankreich,

sondern aus dem Gebot der
Stunde heraus. Jeder Franzose, der
weiterkämpft, und jeder französische
Seemann, der für de Gaulle eintritt,
verteidigt England. Doch de Gaulle läßt
sich in aller Not nicht zu einem Instrument

Churchills machen und seine Ge-
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folgschaft nicht für fremde Interessen
mißbrauchen. Er fühlt sich als der
Vertreter des Freien Frankreich, als Anwalt
des ganzen französischen Volkes, Wahrer

der französischen Ehre und Souveränität,

als gleichberechtigter Partner
der Gegner der Achse. Seine Politik und
Haltung führt so immer wieder zu
Reibungen und Schwierigkeiten im alliierten
Lager, die in den Memoirenwerken zur
Auswirkung kommen und so das Bild
eines Mannes trüben, der mit seiner
Leistung in der Geschichte beispiellos
ist.
So mußte der Chef des Freien Frankreich

seine Memoiren schreiben, aus
Notwehr und den Pflichten seiner
Nation und der Nachwelt gegenüber.
Memoiren, deren Inhalt dereinst zum
Bildungsgut jedes kultivierten Franzosen
gehören wird und für den Historiker der
Neuzeit unentbehrlich ist. De Gaulle
stellt sich durch seine Memoiren dem
Urteil der Welt und der Geschichtsschreibung.

Die beiden prominenten
deutschen Verlage S. Fischer und Droste
geben den Bürgern des deutschen
Sprachkreises die verpflichtende
Gelegenheit, sich ihr Urteil über ihn bilden
zu können. Darin liegt das politische und
menschliche Verdienst der beiden
Verleger. Wer diese beiden Memoirenbände
nicht gelesen hat, wird de Gaulle in seiner

Politik und seiner Tragik nie
verstehen und ihm im Urteil nie gerecht
werden können.
Die große Tragik des Soldaten de Gaulle
ist es, daß er gezwungen ist, das
französische Empire zu liquidieren und daß
französische Offiziere - seine Kameraden

von gestern - aus gleichartigen
Motiven gegen ihn rebellieren, wie er es
einst gegen seinen väterlichen Freund,
den Marschall Pätain, tat.

Karl von Schoenau

Termine

September
23. Reinach (AG):

Reinacher Militärwettmarsch
29./30. Amriswil:

Nachtpatrouillenlauf des
Thurg. KUOV

30. Uzwil:
Patr.Lauf des KUOV
St.Gallen-Appenzell
Solothurn:
17. Jahrestagung der
Veteranenvereinigung des SUOV

Oktober:
6./7. Glarus:

Kant. Unteroffizierstage
14. Altdorf:

18. Altdorfer Militärwettmarsch
28. Wil (SG):

6. Wiler OL des UOV Wil

16


	Termine

